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Freytüg den 24. September 162^. !

Der verwünschte Pr inz.
(Besch luß . )

^ r i n z Grazioso hatt« sich sonach in allen Lagen und
Verhältnissen des Lebens umsehen muss?». Besonders
kannte er das Land seines Vaters von Orund aus,
daher denn auch dieser ihn immer zu Nalhe zog und
für das köstlichste Kleinod seiner Krone betrachtete.

Eine Zeitlang hatte freylich eine geheime Furcht
in allen Famil ien, Standen und Gewerben vor dem
Prinzen geherrscht. Denn welcher von allen Untertha-
nen wußte denn, ob wahrend Grazioso's langer See°
lenwandcrung er nicht auch ein Mahl in seinen vier
Pfählen gewesen und Dinge gesehen hatte, die . » . »
außer der Ordnung waren. Als man aber merkte, daß
?r nur dann die schuldige Vergangenheit vor seinen Nich-
terstuhl zog, sobald die Zukunft ähnliche Schuld kund
that, so beruhigte man sich allmählig, und des Landes
Glück wuchs mit jedem Tage durch die köstlichen Er«
fahvungen , welche der Prinz in seinem, zum Theil recht
bi t tern, Wanderleben eingesammelt hatte.

Da die Fee nicht einmahl bey dem Hschztitfeste
ihres Zöglings zum Vorschein gekommen war , soglaub-

' te schon Al les, daß sie gar gestorben sey, was sonst in
der Regel nicht vorzufallen pfiegte. Bey dieser Fee aber
ging eS überhaupt so wenig nach den seitherigen Ge-
wohnheiten, daß auch so etwas keine allzu große Ver-
wunderung erregt haben wurde.

Eines Tages jedoch gegen Sonnenuntergang, hielt
mit einem Mahle Grazioso's Luftschiff an dem Balkon

des Schlosses, und sie selbst stieg mit einem zahlrei-
chen Gefolge so leise aus, daß man Alles erst merkte,
als die Thüre nach den Wohnzimmern des Königs-Paa«
res knarrte.

„Nicht wahr, Kinderchen, — begann die Fee,
fast lächerlich, wenn man die schöne Frau ansah, wel«
che die bejahrten Königsleute sonach als Kinder trak.
titte — nicht wahr, ihr seyd' recht lange ganz bitter«
böse auf mich gewesen, nnd nur erst bey der Rückkehr
unsers Grazioso wieder ein wenig gut geworden? —
Desto besser werden w i r , hoffe ich, in Zukunft mit
einander fortkommen. Meine Vorfahrerinnen hatten
sich offenbar zu viel in eure Negierung gemengt. Zu
unserm wechselseitigen Frieden, dachte ich gerade vom
Gegentheil auszugehen. Nur gehörte, meines Erach,
tenö, eine besondere Einleitung dazu. Zwar läugne ich
garnicht, Herr Kön ig , daß sich unter Euerm Regiment
das Land allerliebst und besser befand, als wenn die
Feen immerfort auch mit hineinplapperl! wollten. Noch
ein Mah l so allerliebst, wie zeicher, hätte indeß wohl
ebenfalls nicht schaden können? Uno das war meine
Idee bey dem Probeschusse mit dem Prinzen. Ich habe,
leider! in memem tausendjährigen Leben nur allzuviel
Prinzen kennsn gelernt, welche ein herrliches Gedeihen
für ihr Land und für sich gehabt h>iben würden, wenn
sie nicht von Kindesbeinen an das Gi f t der Schmeichele«
hätten emsaugen müssen. Es gehört schon eine tüchtige
Natur oazu, um davon nicht angegriffen zu werden.
Ich schmeichle mir auch, daß mir mein Plan wohlge.
lungen sey. Nu» aber kein Wort weiter von Staatssa.
chen, sondern einzig von Lust und Freude."
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Unter diesen floh auch der Abend wie ein fröhli-

cher Traum dahin. AlS das jung« Pärchen schon hin»

weg , und Niemand mehr da w a r , als der König mit

seiner Gemahlinn und die Fee, da sprach diese: „ I n

der heutigen Nacht , das sage ich euch voraus, wird

«s etwas unruhig seyn. Dafür sollt ihr aber auch ei«

nen desto glücklichern Morgen «rieben."

I h r « Propß>zeyung traf ein. Floriosa wurde nähm-

lich von einem kerngesunden und wunderschön»« Knab°

lein entbunden. Eine ziemliche Furcht wandelte wohl

die Altern und besonders die Großält t ln a n , «ls die

Fee darauf ant rug, daß die Taufhandlung sogleich in

ihrem Beyseyn vorgenommen werben möchte. M a n

dachte nähmlich deS betrübten Augenblick«, wo unter

Fanz ahnlichen Umstanden dai damahlig« K i n d , der

nunmehrige Kindtaufvater/ sammt dem Bettchen ver-

schwunden war. Graziosa merkte das und ba th , ganz

«ußer Sorgen zu seyn. Was Pr inz Grazioso auf einem

etwa» beschwerlichen Wege gelernt hät te, das könne der

künftig« König ja seinem Sohne auf dem leichtesten

»»n der Wel t beybringen. Er könne es nicht nur , son»

d<rn erwerbe es auch/ Nicht wahr? fragte siedenPrin«

zen, und ihr Gesicht stand dazu in solch einem Glänze

von Wohlwollen und Liebe, daß Alles vor Ehrfurcht

sogleich hatte niederfallen mögen. —

Als nach beendigter Taufe , in welcher die Fee

den Neugebornen,,Floriosc" hatte nennen lassen, di» ge-

wöhnlichen Geschenk« abgegeben waren, sagte sie:

»Me in Weg ist der weiteste; drum werd, ich auch in

Vtegierungsangelez«nheit«n so leicht nicht wieder zurück.-

lehren. E< wäre denn —» was ich aber nicht besorge —.

daß Klagen über eure, oder eures Sohnes oder Enkels

Megierung zu nn« herausdrangen, anhaltende nähmlich

»ndgerechteKlagen, denn dasGeschmeiß dergewöhnlichen

Klsgen wird auch unter den besten Regierungen nicht

«««sterben. E i liegt hauptsächlich in der Unzufrieden-

heit des Menschen, mit feinem sedesmahligen Zustande,

rührt von der UnvoNtommenheit seiner Natur her, und

verdient durchaus keine Beachtung."

Bey den letzten Worten saß sie schon wieder mit

den Ihr igen in dem Luftschiff«, das unter dem herz«

lichsten Lebehoch wie ein Pfe i l nach dem blauen Him-'

mel hinauf flog.

Uorigens trafen die Dinge gerade so e i n , wiedi«

Fee gehofft hatte. Nachdem der alte König schlafen ge«

gangen w a r , folgte die weife Regierung Grazioso's,

welche nach des lehtern Tode auf seinen Erstgebornen,

Floviofo, überging. Alles nahm einen ganz scharman-

ten Gang im dortigen Lande, hauptsächlich auch ver«

mittelst des recht nef inS Leben eingeführten Grunds«'

h e i ! Was du nicht willst, dag dir die Leute thun sollen,

dai thue ihnen auch nicht! .'lllcs ging wie am Schnür«

chen, und kein einzig« Pr inz gerieth wieoer in di«

Gefahr, von der Fee oder vom Volke verwünscht z"

werden.

Die Reise um die Welt.
Auf Btsehl des König« von Frankreich unternah»«

im Jahr , 1617 der Rit ter Freycinet, mit d»r Corvett«

Uran:«, eine Reise um die W e l t , welche 5 Jahre m'b

2 Monathe dauerte. Der Hauptzweck dieser Expedmo»

bestand d a n n , die Figur der Erdkugel in der südlichen

Hemisphäre und die Elemente be< irdischen Magnetismus

zu erforschen, Rit ter Freycinet, mu allen Erforcel-

inffen zur langen Fahrt versehen, ging mu cer Lorvec»

te UiHni« am 17. September 1Ü17 zu Toulou unter

Segel. V o n Rio Janeiro a u s , wo er sich mit bisher

bekannten Karten versah, und wichtige Nachrichten übee

die physische, moralische und comme,zielc L^ge oieses

Landes sammelt«/ segelt« »r nach dem Vorgebirge d«r

guten Hof f im ' ig , hielt flch dort einen Monath auf,

und kam dann auf I s l « de France a n , wo er gleich'

fallt die iniestfsantesten Nachrichten von den Einwohntet

emzog. Am 16. I u l y verließ er I s le de France, verioeiltt

«ilNge Tage zu Bourbon, und richtete sodann seinen Lauf

nach der Seehunbstay, wo "er am 12. September

, L i 5 ankerte. Er traf öfters mit den Eingebornen j " *

samwln , und diese Stelle seines Tagebuches enthält ,

wichtige Aufschlüsse über die physische und moralisch«

Geschichte dieser Wilden. Als er zu Cop«ng, auf de»

Insel T imor, angekommen war , wandten der Befehls-

haber und seine Off ic i t le, ungeachtet der fürchterliche«

Hitze, die oft auf 45 Grad stieg, alle Sorgfa l t auf

die ihnen aufgetragenen wissenschaftlichen Untersuche

gen. S i e besuchten am Ombat die S tad t B i t oca , die

bisher von den Europäern wenig besucht worden ist,

und deren Einwohner zum Theil Menschenfresser sind.
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Am 17. September landete m<in zu D i l l e , d«r Haupt-

stadt der portugiesischen Niederlassungen auf der nörd-

liche» Küste von Timor. Do r t wurden mehrere magne-

ttjche V.rsuch« u,id naturwissenschaftliche Forschungen

angestellt, auch wichtige Aufschlüsse über die Geschichte

von Timor gesammelt. Als man vor Ceram und Am-

boin an^clangt war , segelte der Rit ter in die Meerenge

hine in , welche Amboin von der Insel Bourou trennt,

und richtet« sodann seinen Lauf nach der Insel Gaße.

Die Geographen der Urauie machten hier die wichtig-

sten Beobachtungen. S i e fanden ein« Menge Lagen,

welche auf den Karten nicht angezeigt waren, zwischen

Guebe und Wa ig io i l , »nd berichtigten wesentliche geo-

graphische I r r thümer. Der Commandant der Ursnie

steuert« sodann nach der Insel Rawac, wo er an einem

Q r t e , der zu Versuchen mit dem unter dem Äquator

aufgerichteten Pendel bequem war , se-in Observatorium

aufschlug. Seme Ofsiciere sammelten und studierten in-

dessen die herrlichen Producte der I n s e l , und verfaßten

geographische Karren. Am i 5 . Jänner 1619 verließ die

Urani« die Insel Rawac, «nd fegelre nach den maria-

nischen I n s e l n , wo H r . v Freycin^i kostbare Nachrich-

ten über tie S i t t e n , Sprache. Gesetze und Regierung

der alten Einwohner dieser I nse l , in welcher die Frauen

»ine wichtige Rolle spielen, sammelte, die eine bey-

nahe vollständige Geft ichte des alten und neuen Zustan»

des des ganzen Archipels liefern werden. Am i 6 . No-

vember desselben Jahres ankerte die Coroette zu Iakson.

Die Naturforscher der Expedition drangen bis über die

blauen Berge vor, und brachten große namrhistorische

Schatze zurück. Nach einer weiteren Fohrt zwischen V a n .

Diemen und Neuseeland erblickte man am 5. Februar

»62odie Küsten derTerra del Fuogo, m der Nachbar»

fchaft des Ccps de la Besolacion. Man ankerte in der

D^p von Bon-Succes, in der Meerenge vonLemaire.

D o n ^>uü!lg ein schrecklicher S l u r m die ll.rain> wieder

die hohe S«e zu suchen. Noch größere Gefahr drohte

dem Schiffe am i 5 . Februar. Das Schiffsvolk befürch.

tets jeden Augenblick, von den Wellen verschlungen zu

werden, und man ließ endlich das Schiff in der fran-

zösischen Ban der malüuinifchen I»se!n auf den Strand

laufen. Hier wuvde mit unsäglicher Anstrengung am

Baue eines neuen Schiffes gearbeitet, als Capican Frey.

cinet eln solcheb von einem Nordamerikaner kaufte.

und ihm den Nahmen „3a Physicienne« gab. Endlich

lehrt« die Physicienne nach einer Fahrt von 5 Jahren

und 2 Monachen nach Frankreich zurück. — Diese

Reise wird in einem so eben zu Par is erschienenen Wer-

ke beschrieben, welches alle gemachten Entdeckungen

und Beobachtung'!?, hinsichtlich der Figur der Erde,

des Mi lgne t i imus , der Schiffsahrt, Meteorologie,

Zoologie, Botanik lc. uüd sehr viele Zeichnungen und

Karten enthält."

Technische Nachrichten.
M a r o t i n p a p i e r .

Herr Bohm in Srraßburg ließ sich unterm 24.

Ocrober ,606 , , ein Pacein für Frankreich, wegen der

Verfertigung von Pap ier , 5>)s dem Marol ' in ähnlich

ist, geben. Z u dinem Papier nimmr man schönes,

weißes, sta,rk geleimtes Pauier , bestleicht eS 4 bis 5

Mah l mit warmen Leim, uud läßt es jedeömah! trock»

nen. Zu dem Leim nimmt man gewöhnlichen , den man

mit etwas Fett kochc, oder man bereiret ihn aus Kalbs-

füßeu, Pergainentfellen; das Fett wird nach dem Er-

kalten wieder weggenommen, und der Leim für den

Gebrauch erwärmt. Auf daß Papier wird di» Farbe ge-

bracht, bis der Leim sie annimmt; oft nmß man den

erste» Anstrich trocknen lassen und einen zweyten geben,

damit der aufgeweichte Leim sich nicht ablöst. I n die«

sem Falle nimmt man die losen Fardtheile mir einem

feuchten Schwämme weg. D ie rothe Farbe wird au<

Fernambokholz, Alaun und etwas Gelbdeeren, damit

sie einen schc>l':achartigen Schein erhält, und die vio-

lette, auf ähnliche A n , aus Brasilholz und etwas Cssig

zusammengesetzt. B lau entsteht aus durch Kreide ge<

sottigterIndigo-Auslösung in Vi t r io löh l , der man etwas

Violet zusetzt, wenn sie in letzcere Farbe spielen soll;

Ge lb , aus. Gelbdeeren uud A l a u n ; G r ü n , au< B l«u

und Gelb ; mid'Schwavz, au6 Eisenvitriol-Lösung, die

man mittelst eines Schwammes, auf das mit Brasilholz

violel gefärbte Papier aufträgt, bis dai Schwarz hin«

reichend lebhaft ist. Br ingt man etwas solche Lösung

auf roth gefärbte B la t te r , so werden sie braun. Nan<

km« und Ledenaibe entsteht aus Roth uud Oelb; Grau

auZ Violcrblau und sehr verdünnter Etsenviti'iol.Lösung.

Die Papiere werden nach dem Trocknen mic Leim
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überstrichen, damit sie glanzend werden, und wenn
dieser trocken ist/ mit einer Auflösung von Alaun, Sa l -
peter und Weinsteinrahm , in gleichen Theilen W a ^ r ,
Um den Leim zum Gerinnen zu bringe» und ihn im
Wasser unauflöslicher zu mache». Die Marokmzeick-
nungen werden mir einer Kupferplatte eingedruckt. —
Auf gewöhnliche Art gefärbtes Papier kann marokinähn»
lich durch Leimen und Pressen gemacht werden.

G l o s s e n .
( A u s dem W a n d e r e r s

Wenn die Glückseligkeit der Menschen bloß darin
bestände/ daß er mit wenig Mühe sich seine Nahrung
verschafft, und die langst« Zeit des Lebens mil Nichts-
thun zubringen kann; nienn das faule Leben auch ein
seliges wäre, und die Genüsse der geistigen Kraft ganz
entbehrlich auf unserer irdischen Laufbahn, so waren die
Bewohner der Inseln im Südmeere, dann die der
FreundschaftS-und Gesellschaftsinseln die glücklichsten
Geschöpfe auf Erben; denn sie bedürfen, um ihren
Hllnger zu stillen, bloß den Besitz einiger zwanzig Ko^
kosnußbaume, eben so vieler Brotfruchtbäume, eines
Ackers von einem Metzen Aussaat, um darauf ihre
achtzigpfündigen Vamiwurzel«, und Erdäpfeln zu bauen.
Fische liefert die See , Vögel und Schweine geben die
Fleischnahrung, Binsen sin.d hinreichend, den Stoff
zur Kleidung zu liefern; Wasser und Palmenwein lö.
schen den Durst und sind überall umsonst zu haben;
die Hütte braucht bloß einige Hölzer, die man mit
Palmenblattern deckt; Matten sticht man selbst aus
Schilfrohr, und zu allen diesen Arbeiten und Geschäf-
ten reicht die Mühe von einigen Wochen h in; die übri-
ge Zeit bleibt dem Müßiggange übrig. — Aber der
Mensch, dem auf Erden nur ein Abglanz b«? himmli»
schen Seeligkeit dämmert, sehnt sich nach andern Freu-
den und Genüssen, und sindet das wahre Glück nur in
solchen Kostbarkeiten, welche außer dem Gebiethe der
Sinnlichkeit liegen. Nicht, was dem Körper lüstet,
sondern waS Geist und Herz erhebt: die Tugenden,
welche dem Himmel entstammen ; reme siebe, Freund-
schaft, die Erkenntniß unserer künftigen ewigen Be-

stimmung, die Wunder der Natur und Schöpfung;
das bewußtvolle Gefühl unseres herrschen Loses, die
liebevolle Anhänglichkeit an die guten Menschen unseree
Umgebung; die rege Theilnahme an ihrem Lebe" ; die
Bereiiwilligkeit es ihnen zu versüßen, jeden Schmerz
und Gram zu zertheilen, zu heben oder zu lindern;
eigene Selbsithätigkeit, zum Glücke Anderer beyzutta«
gen; unermüdeter Fleiß in Erwerbung und Ausübung
nützlicher Kenntnisse — dieß sind die Bedingungen,
unter welchen wir die irdische Seligkeit erwerben, die
Heiterkeit und Zufriedenheit der Seele erlangen, und
die uns froh und vergnügt durch das Leben zu dem
herrlichen Ziele führen, welches unser wartet , wen«
wir unserer Bestimmung vollkommen entsprochen ha-
ben. Unser Leben ist nicht an die Erde gebunden, und
was es versüßt, ist nur der Abglanz der himmlischen
Seligkeiten.

Die Widersprüche der Einsicht und der That sind
im menschlichen Leben eine der räthfelhaftesten Erschei-
nungen. M i t voller Ueberzeugung der Richtigkeit eige»
ner Ansichten, verlangt man von Andern die Befol<
gung des Guten und Wahren, indeß man sich selbst
zu Fehltritten hinreißen laßt, mit vollem Bewußtseyn,
daß man fehlen wird. Strenge wirb darauf gesehen,
daß jeder, der uns Gehorsam schuldig ist, den Pfad
der Tugend wandle, und bitter wird auck das kleinst»
Versehen getadelr und gerügt, aber der eigene Sün*
dendock galloppirt in Einem fort auf Abwegen, und
waren es auch, was gemeiniglich und am öftesten der
Fall ist, bloß lassige Sünden gegen das hausliche ö<-
ben, die er schonungslos mit Füßen tr i t t . Immer heißt
es: D u sollst — und niemahls: i ch soll. Der mensch'
liche Verein wäre weit glücklicher, wenn jeder stets bey
seinem eigenen Ich ansinge, wenn der Hofmeister M
selbst behofmelstürte. — Wann wird das werden? —-
Die Welt steht schon so viele tausend Jahre , und die
Menschen sind im Allgemeinen sich immer gleich geblie-
ben, zeitweilig besser, zeitweilig schlechter. Das Rad
der Zeit drehet sich unaufhörlich, und die Mensch«"
mit ihm und ihren Lastern und Tugenden; bald sind
diese, bald sind jene oben. P o l t .

Gedruck t bey I g n a j A l « y « (5 d I t n von K l » i „ m a y r .


